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328 2Irtf)ur gimmermann: ©erggemittcr. — ©ttbolf ©retrtj: Da§ §ennenbianbr.

oigne erfidjtlic^e llrfad)e, @§ füllte bie ßarfclje
©letfdjerluft toeßen unb fdjrieb bie geßeimni§=
bellen Vorgänge bent SBalien PerBorgener
SKädjte jju — bem SBalten ber Büßenben ar=

men ©eelen. @ê glaubte, baß in ben ©cßlüm
ben, bidjt gebrängt, $opf an ®opf, Segienen
bon aBgefdjiebenen Seelen jahrelang Büßen unb
auf ©rlöfurtg inatien müßten. „SSor alten,
alten 3eiten," ergäßlt bie Sage, „ging einmal
ein frommer ißater, ber ißrofeffor mar, mit fei»

nen Stubenten in baê Slletfcß fpagiereit, um bef=

fen gemaltigen ©letfcßer gu fietoitnbern. 2I6er
Baum Ratten fie ißn Betreten, fo machte ber

ißater ^alt unb toollte auch beit Stubenten
nidft -erlauBen, meiter Portoärtg gu gehen. Um
bie llrfadje feineê 3°gera§ Befragt, foil er ge=

antmortet haben: „SSenn iîjr müßtet, toa§ id)

meifg, unb feîjen fönntet, toa§ id) fel)e, fo toüt=
bet ißt getoiß feinen Sdfritt meßr PortoärtS
tun." $ie Stubenten, neugieriger gemorben,
fragten ißn aBermal®, toa§ er benn fetje. Sun
legte er einen Ringer auf ben Stunb, al§'mollte
er ißnen Siillfdimeigen gebieten unb fagte mit
halblauter Stimme: „2BeiI ber Sletfcßgleifcßer
bot! armer Seelen ift." SII§ einige Stubenten
ungläubig ben ßopf fcßüttelten, fagte er gum
Sädjftfteßenben : „Somm hinter meinen Büf»
fen, fteUe beinen rechten guß auf meinen litt»
fen unb fcßaue über meine Stcßfeln auf ben

©letfcßer !" ®a fat) biefer bolt ©ntfeigen au§
ben Blauen ©letfcßerfhalten fo biete ®öpfe ar=

mer Seelen emportaucßen, baß man feinen guff
hätte bagtoifdjen feigen fönrien."

(Schluß folgt.)

Serggetniüßr.
Um ber Serge gelfenftirnen mallen,

Scßroarg unb fchmer, ©eroitterroolkenballen.

Safch ertifd)t bes Sages f>eCIes ßic£)f,

Siefe ©ämm'rung ihre Schleier flicht
Unb umfpinnf mit büfterbtauen Schatten

Sings bes 21lpentales grüne Statten.

Stöpch borther, mo bie ®letfcherfd)rünbe

gaßt beleuchtet ftehen, muchten SBinbe,

£alt unb fchneibenb, pfeifenb ins ©etänbe,

©reifen mie gekrallte Siefenhänbe

Sn bes Sergroalbs Sßettertannen, fcßüttetn

3hre fronen, fie gergaufenb, rütteln
21n ben Stämmen, bte im Sturm fich miegen,

©afe fie fich mie fdjlanke ©erten biegen.

Unb fchon buret) ber ©(entente Meuchen

gtammt es aus ben fchroargen Sßotkenbäuchen —
3uchenb, jäh ein Straht non geuer äifcht

21uf bie ©rbe nieber unb erlifdjf,
©ßäßrenb rollenb mie iäanonenbrüEen

©onnerfugen alle Sd)lucf)ten füllen.
Schlag auf Schlag unb ©röfmen über ©röhnen-
Sturmgeheul unb Steffen rings unb Stöhnen -
Schauerlich nom kahlen gelfenmall
Schallt bes ©cßo's bumpfer ©ßiberhall.
Strömenb öffnen fich bes Gimmels Scßleufen -
Sintflutartig raufchen fchmer in meinen,

Sßinbgepeitfchten Strähnen Segengüffe
Unb nerroanbeln Säche rafch in glüffe.

©ann mit einem SM tritt Stille ein

Sebelbampf ummallt bas getsgeftein —
©5ell unb heller mirb's in meitem Greife,

Sn ber gerne nur nod) grollt es leife;
©a unb bort aus engen S3olkenfd)lißen,
©urch ber Sßetferfchroaben ftieh'nben Qualm,
©röftlich mieber Sonnenftrahten büßen
Unb oergolben gelsfturg, ©Salb unb Sllm.

Stttljur Sitrttnermami.

2>as äemtenötanM. *)
©on ©ubotf ©retng.

$ie bummen ©efcßicljten, bie einem felfier
paffiert ftrtb, ergäßlt man regelmäßig am um
lieBffen. Qur ßeilfamen Buße für unterfeßieb»
liehe ©ünben muß ich mein STBenteuer mit bent

^ennenbianbl aber bodj einmal auêframett.

*) 3Iu§ ber feljt empfehtenätoerten Sammlung:
„Deutfdje §umoriften", 7. ©anb. ©erlag ber Deut»
fdjen ®ic£)ter=(Sebä(f)tntä»®ttftttng, Hamburg,

i) ©neffaef.

©ê ift fd)on giemlich lange her. gd) toar ba=

mais in ber fgöcfifteTx Blütegeit ber ßolbeften
gugenbefelei. @ê toar in ben gerien nach mei=

ner ©ßmnafialmatura. gd) genoß meine frtfcß
ertoorBene greißeit mit Pollen Qügen in ©eftalt
einer ©ommerfrifdje- im BranbenBerger Slal.

Bon Battenberg im Unterinntal auê toan»
berte ich an einem gulitage mit bem @cE)ner=

fer^) am Süden über ba§ uralte romantifdfe
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ohne ersichtliche Ursache. Es fühlte die harsche

Gletscherlust wehen und schrieb die geheimnis-
vollen Vorgänge dem Walten verborgener
Mächte Lu — dem Walten der büßenden ar-
men Seelen. Es glaubte, daß in den Schlün-
den, dicht gedrängt, Kopf an Kopf, Legionen
von abgeschiedenen Seelen jahrelang büßen und
auf Erlösung warten müßten. „Vor alten,
alten Zeiten," erzählt die Sage, „ging einmal
ein frommer Pater, der Professor war, mit sei-

nen Studenten in das Aletsch spazieren, um des-

sen gewaltigen Gletscher zu bewundern. Aber
kaum hatten sie ihn betreten, so machte der

Pater Halt und wollte auch den Studenten
nicht -erlauben, weiter vorwärts zu gehen. Um
die Ursache seines Zögerns befragt, soll er ge-
antwortet haben: „Wenn ihr wüßtet, was ich

weiß, und sehen könntet, was ich sehe, so wür-
det ihr gewiß keinen Schritt mehr vorwärts
tun." Die Studenten, - neugieriger geworden,
fragten ihn abermals, was er denn sehe. Nun
legte er einen Finger auf den Mund, als wollte
er ihnen Stillschweigen gebieten und sagte mit
halblauter Stimme: „Weil der Aletschgletscher
voll armer Seelen ist." Als einige Studenten
ungläubig den Kopf schüttelten, sagte er zum
Nächststehenden: „Komm hinter meinen Rük-
ken, stelle deinen rechten Fuß auf meinen lin-
ken und schaue über meine Achseln auf den

Gletscher!" Da sah dieser voll Entsetzen aus
den blauen Gletscherspalten so viele Köpfe ar-
mer Seelen emportauchen, daß man keinen Fuß
hätte dazwischen setzen können."

(Schluß folgt.)

Berggervikter.
Um der Berge Felsenstirnen wallen,

Schwarz und schwer, Gewitterwolkenballen.
Rasch erlischt des Tages Helles Licht,

Tiefe Dämm'rung ihre Schleier flicht
Und umspinnt mit düsterblauen Schatten

Rings des Alpentales grüne Malten.
Plötzlich dorther, wo die Gletscherschründe

Fahl beleuchtet stehen, wuchten Winde,
Kalt und schneidend, pfeifend ins Gelände,

Greifen wie gekrallte Riesenhände

In des Bergwalds Wetkertannen, schütteln

Ihre Kronen, sie zerzausend, rütleln
An den Stämmen, die im Sturm sich wiegen,

Daß sie sich wie schlanke Gerten biegen.

Und schon durch der Elemente Keuchen

Flammt es aus den schwarzen Wolkenbäuchen —
Zuckend, jäh ein Strahl von Feuer zischt

Auf die Erde nieder und erlischt,

Während rollend wie Kanonenbrüllen

Donnerfugen alle Schluchten füllen.
Schlag auf Schlag und Dröhnen über Dröhnen-
Sturmgeheul und Ächzen rings und Stöhnen -
Schauerlich vom kahlen Felsenwall
Schallt des Echo's dumpfer Widerhall.
Strömend öffnen sich des Kimmels Schleusen -
Sintflutartig rauschen schwer in weißen,

Windgepeitschten Strähnen Regengüsse

Und verwandeln Bäche rasch in Flüsse.

Dann mit einem Mal tritt Stille ein!

Nebeldampf umwallt das Felsgestein —
Kell und Heller wird's in weitem Kreise,

In der Ferne nur noch grollt es leise;

Da und dort aus engen Wolkenschlitzen,

Durch der Wetterschwaden flieh'nden Qualm,
Tröstlich wieder Sonnenstrahlen blitzen
Und vergolden Felssturz, Wald und Alm.

Arthur Zimmerman».

Das Hennendiandl.*)
Von Rudolf Greinz.

Die dummen Geschichten, die einem selber

passiert sind, erzählt man regelmäßig am un-
liebsten. Zur heilsamen Buße für unterschied-
liche Sünden muß ich mein Abenteuer mit dem

Hennendiandl aber doch einmal auskramen.

P Aus der sehr empfehlenswerten Sammlung:
„Deutsche Humoristen", 7. Band. Verlag der Deut-
schen Dichter-Gedächtnis-Stistung, Hamburg.

>) Rucksack.

Es ist schon ziemlich lange her. Ich war da-
mals in der höchsten Blütezeit der holdesten
Jugendeselei. Es war in den Ferien nach mei-
ner Gymnasialmatura. Ich genoß meine frisch
erworbene Freiheit mit vollen Zügen in Gestalt
einer Sommerfrische- im Brandenberger Tal.

Von Rattenberg im Unterinntal aus wan-
derte ich an einem Julitage mit dem Schner-
ferst am Rücken über das uralte romantische



Siubotf ©retnj:

grauenflöfterlein Stariatal in bie Sergeinfam»
ïeit bon Sranbenberg, ©utcp taufcpenben Su»
djentoalb entlang bet Stanbenberget SIcpe, beten

fpiegelflateg SBaffer einen gang eigenartigen
ißerlmutterglang pat. Sättig tote gauberifc^e
gatben bon Sicttcpenötonnen. ©ine toeiie
©treibe über einen fcpier ebenen ©auutpfab
unb fcpliefglid) [teil empor nacp ber im hinter»
gutnb beg ©alg gelegenen ©emeinbe SIfcpau.

©in richtiger ©cpinbettoeg, ber einem bei

©onnenglut ben lepten ©dftoeifftropfen aug ben

i$oten treibt. SIbet broben auf ben grünen
Sergmatten, über bie fiep toeit berftreut bie

Sauernpöfe bon SIfdpau breiten, ift'g bann um
fo perrlicper. SSan fiept nicpt adgu fern in ber
Sunbe. ©ie SBett ift eng begrengt ba broben.
Um fo leidjter betgifd man auf bie Sßelt

braufjen.
SIfdjau pat ein eingigeg Heineg SBirtêpâuêl.

©in ricptigeê Sauerntoirtgpäugl, in bem eg

toopl einen guten ©topfen SSein, aber in ber

Kofi berbammt toenig Slbtoeäpghtng gibt, ©pect»
ïnâbel, ©cpmattn, ©efelcpteg mit Kraut, ©op=

fenbaungeir) ober ©rbäpfelnubel, bag macpt fo
giemlicp bie gange ©peigtarte aug. ipöcpfteng
einmal ein ftifcpeg ©cptoeinetneg, loenn gerabe
ein Sauer fcplacptet.

Sin SSerftagen tear eg tecpi einfam in bem

SSirtgpäugl. Kaum bap fiep pie unb ba ein
©aft bapin berirrte. Sin ©onn» unb freier»
tagen ging es! aber fepr lebpaft gît. ®a tarnen
bie Sauern unb kneipte unb pulbigten bem

Sergnügen beg Kegelfcpeibeng. ©g loar eine
präeptige Kegelbapn beim SBirt, auf ber oft pit»
gige ©cplacpten auggefoepten torttben.

©ipon am erften ©onntag meiner ©ommet»
ftifepe in SIfcpau patte itp ben Ktangelfcpeibet
Sej tennen gelernt, ber algbalb mein befonbe»
rer gbeunb unb Sertrauter tourbe. Stit feinem
getoöpnlicpen Sauten pieff er Sllejiug ipupfauf
unb toar Knecpt beim Kircpebner, einem gröfjern
Sauern in SIfcpau. ©er ßej toar ber befte Keg»
1er in ber gangen ©egenb. ©aper auep fein
Same Ktangelfcpeibet Sej.

@r toeipte miep in bie pöperen ©epeimniffe
beg Kegelfcpeibeng ein. SBie man eine foge»
nannte „ißrälatentourft" fepeibt, bag peifft auf
einen eingigen SBitrf bie brei mittleren Kegel
mitfamt bem König gu galt bringt, ©ann bie
feptoierigere ©ecpnif ber Ktangeln. ®a gilt eg,

auf brei SBürfe fämtliipe Kegel mit Sluênapme

-) SReplfpetfe aug topfen. ®) $erumftretd)en.
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beg Köntgg in ber SSitte gu feiden. Unb enblicp
bag fgbeal jebeg Kegletg: bag Saturftangel.
®ag ift bag oben ertoäpnte Pranget auf einen
eingigen SBurf. ®ie Saturtrangeln firtb übri»
geng fo feiten, baff fie mit 3dpt unb ©atum
an ben Saiten ber Kegelbapn angetreibet toer»
ben.

pgn ber freien Qeit, bie mir bag Kegelfcpeiben
unb bag iperumftrapangen") in ber ©egenb
lieff, patte icp miep fepauberpaft berliebt. ©er
©egenftanb meiner Sereprung toar ein jungeg,
ettoa neungepnjäprigeg ©ianbl mit bunte!»
braunen Qöpfert, braunen luftigen Slugen unb
einem pergigen ©'fieptet. ®ag Sronele beim
©feptoentnerbauern.

©er ©fiptoentner toar ber reiipfte Sauer in
SIfäpau. ©ein ©epöft tonnte toaprpaft ftattlicp
genannt toerben. ©in breit unb maffig pinge»
bauteg Sauernpaug mit gtofjem ©tad, §eu=
ftabel unb ©ennen unb mit einem auggebepnten
grünen Singer.

©ie ©feptoentnerbäuerin patte eine gerabegu
leibenfipaftlicpe Sorliebe für ©eflügelgucpt.
®ag gröffte Kontingent ftedten natürlicp bie

Rennen, ©g toaren aber auep giemlicp biele
©nten unb ©änfe auf bem ipofe borpanben.
©ogar ein toelfcper ©rutpapn ftolgierte in bem

Singer umper.
$ür bie Rennen patte ber Sauer einen eige»

neu ©tad errieptet. ©in Heiner ©eil beg ©en»

nerx toar gum tpennenftad umgebaut toorben, gu
bem born ©rbboben aug ein fcpmaleg ©tiegerl
pinauffüprte.

$ür bie Rennen unb bag übrige ©eflügel
patte fiep bie Säuerin eine eigene ©irn ange»
ftedt, bie in SIfcpau adgemeitt nur bag Rennen»
bianbl piefj. Unb biefeg ipennenbianbl toar eben

bag Sronele, an bie icp mein ipetg berieten
patte.

Satürlicp patte meine SIngebetete babon feine
SIpnung. Über ein paar fdjitcpterne Setfucpe,
mit ipr ein ©efpräcp angufnüpfen, toar id) nicpt
pinaugge'fommen. Unb biefe ©efptäcpe brepten
fiep immer nur um bie Rennen. Sei biefem
©pema blieb id) unrettbar Heben unb fuepte

bergebeng ben nötigen Übergang gu einer @r=

Öffnung meiner ©efüple.
$sn biefet betgtoicHen Sage tarn mir ber

Ktangelfcpeibet Sep gu $ilfe, ben icp in mein
©epeimnig eintoeipte. @r patte mir mit ent=

fepieben großer Slufmertfamteit fcptoeigenb gu»

gepört, lacpte unter meiner ©rgäplung mepr»
malg berfepmipt unb tat fdfliefflicp bie ftpmeicpel»

Rudolf Greinz:

Frauenklösterlein Mariatal in die Bergeinsam-
keit von Brandenberg. Durch rauschenden Bu-
chenwald entlang der Brandenberger Ache, deren

spiegelklares Wasser einen ganz eigenartigen
Perlmutterglanz hat. Völlig wie zauberische

Farben von Märchenbronnen. Eine weite
Strecke über einen schier ebenen Saumpfad
und schließlich steil empor nach der im Hinter-
gründ des Tals gelegenen Gemeinde Aschau.

Ein richtiger Schinderweg, der einem bei

Sonnenglut den letzten Schweißtropfen aus den

Poren treibt. Aber droben auf den grünen
Bergmatten, über die sich weit verstreut die

Bauernhöfe von Afchau breiten, ift's dann um
fo herrlicher. Man sieht nicht allzu fern in der
Runde. Die Welt ist eng begrenzt da droben.
Um so leichter vergißt man auf die Welt
draußen.

Aschau hat ein einziges kleines Wirtshäusl.
Ein richtiges Bauernwirtshäusl, in dem es

Wohl einen guten Tropfen Wein, aber in der

Kost verdammt wenig Abwechslung gibt. Speck-
knödel, Schmarrn, Geselchtes mit Kraut, Top-
fenbaunzem) oder Erdäpfelnudel, das macht so

ziemlich die ganze Speiskarte aus. Höchstens
einmal ein frisches Schweinernes, wenn gerade
ein Bauer schlachtet.

An Werktagen war es recht einsam in dem

Wirtshäusl. Kaum daß sich hie und da ein
Gast dahin verirrte. An Sonn- und Feier-
tagen ging es aber sehr lebhaft zu. Da kamen
die Bauern und Knechte und huldigten dem

Vergnügen des Kegelscheibens. Es war eine
prächtige Kegelbahn beim Wirt, auf der oft Hit-
zige Schlachten ausgefochten wurden.

Schon am ersten Sonntag meiner Sommer-
frische in Aschau hatte ich den Kranzelscheiber
Lex kennen gelernt, der alsbald mein besonde-
rer Freund und Vertrauter wurde. Mit seinem
gewöhnlichen Namen hieß er Alexius Hupfauf
und war Knecht beim Kirchebner, einem größern
Bauern in Aschau. Der Lex war der beste Keg-
ler in der ganzen Gegend. Daher auch sein
Name Kranzelscheiber Lex.

Er weihte mich in die höheren Geheimnisse
des Kegelscheibens ein. Wie man eine söge-
nannte „Prälatenwurst" scheibt, das heißt auf
einen einzigen Wurf die drei mittleren Kegel
mitsamt dem König zu Fall bringt. Dann die
schwierigere Technik der Kranzeln. Da gilt es,

auf drei Würfe sämtliche Kegel mit Ausnahme

st Mehlspeise aus Topfen, st Herumstreichen.
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des Königs in der Mitte zu fällen. Und endlich
das Ideal jedes Keglers: das Naturkranzei.
Das ist das oben erwähnte Kranzel auf einen
einzigen Wurf. Die Naturkranzeln sind übri-
gens so selten, daß sie mit Jahr und Datum
an den Balken der Kegelbahn angekreidet wer-
den.

In der freien Zeit, die mir das Kegelscheiben
und das Herumstrapanzench in der Gegend
ließ, hatte ich mich schauderhaft verliebt. Der
Gegenstand meiner Verehrung war ein junges,
etwa neunzehnjähriges Diandl mit dunkel-
braunen Zöpfen, braunen lustigen Augen und
einem herzigen G'sichtel. Das Vronele beim
Gschwentnerbauern.

Der Gfchwentner war der reichste Bauer in
Aschau. Sein Gehöft konnte wahrhaft stattlich
genannt werden. Ein breit und massig hinge-
bautes Bauernhaus mit großem Stall, Heu-
stadel und Tennen und mit einem ausgedehnten
grünen Anger.

Die Gschwentnerbäuerin hatte eine geradezu
leidenschaftliche Vorliebe für Geflügelzucht.
Das größte Kontingent stellten natürlich die

Hennen. Es waren aber auch ziemlich viele
Enten und Gänse auf dem Hofe vorhanden.
Sogar ein welscher Truthahn stolzierte in dem

Anger umher.
Für die Hennen hatte der Bauer einen eige-

neu Stall errichtet. Ein kleiner Teil des Ten-
nen war zum Hennenstall umgebaut worden, zu
dem vom Erdboden aus ein schmales Stiegerl
hinaufführte.

Für die Hennen und das übrige Geflügel
hatte sich die Bäuerin eine eigene Dirn ange-
stellt, die in Afchau allgemein nur das Hennen-
diandl hieß. Und dieses Hennendiandl war eben

das Vronele, an die ich mein Herz verloren
hatte.

Natürlich hatte meine Angebetete davon keine

Ahnung. Über ein paar schüchterne Versuche,
mit ihr ein Gespräch anzuknüpfen, war ich nicht
hinausgekommen. Und diese Gespräche drehten
sich immer nur um die Hennen. Bei diesem

Thema blieb ich unrettbar kleben und suchte

vergebens den nötigen Übergang zu einer Er-
Lffnung meiner Gefühle.

In dieser verzwickten Lage kam mir der

Kranzelscheiber Lex zu Hilfe, den ich in mein
Geheimnis einweihte. Er hatte mir mit ent-
schieden großer Aufmerksamkeit schweigend zu-
gehört, lachte unter meiner Erzählung mehr-
mals verschmitzt und tat schließlich die schmeichel-
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bafte 5>lnf;eritnçi: „SBeifgt ma-S, bu Bift n balle»

ter*) ©euft. ÖS ©tabtlinger faBt'S fait alle
an Seififdfaben im tpirn! ©ö ©'fcfidft mit 'm
Ipenitenbianbt faft ja gang berbraft ang'faugt:
ba ntuafft gum 33roneIe fenftertn gef'it, Snenn

b' Iniffen iuillft, mta b' bran-Bift!"
SIIS id) il)nt erllärte, baff id) fo maS bod) nid)t

recÇt luageit mürbe, fufr mid) ber Sej; an : „Soff
bid) nit auStacfen, bu ©xauminit! SBenit bu
bein tperg in ber tpofen faft ftatt am richtigen
gled, nacrer toirft nia maS auSricften bei art

fauBent ©ianbl! Übrigens, metl'S bu Bift, mil!
i 'S erfte SM mit bit gef'n unb bir 'S Soatert
galten!"

3dj mar üBergtücHicf, baff ficü ber Set: fo edit

freunbfcfaftïidj meiner annafnt, itnb Befanb

utidj brei ©age lang in groffer Slufregung unb
in ffannenber ©rlnartung ber ©inge, bie ba

lammen foïïten. ©enn fo lang batterie eS nod),
BiS ber genftertgang angetreten murbe.

©S rnüffe eine ftodfinftre Sacft fein, faite ber

Ses gefagt. ©a iept Seumonb eintrete, Batte

id) gerabe bie giinftigfte 3eit ermifdft, fjjngmi»
fj§n Batte mir ber Seg and) geftedt, baff mid),
fomeit er fidj aüSlenne, baS Sronete gar nid)t
fo ungern fetje.

©tocEfinftre Sacft mar'S, als id) mit bem

Ser ben SBeg gum ©fdfmentnerfof f inauftaffie.
©cfmere SBoIïen gogen am .pinnnet. ©ine
fdfmüle ©ontnternacft. 3<B ftolferte neben bem

Sej baBin, ber eine Heine Setter trug.
©nbticf fantcn mir an ben SIngergaun beS

©fcfmentner.- ©iit ©atterl ïnarrte. ©S ging
über meidjen Safen baBin. ©aS ©efoft mar

nur in gang berfdfrnommenen Untriffeu gegen
beit bunllen Sadftfimmel gu erfennen. ®eitt

Süfterl regte fid), ©in faarmat bare id) Bei

einem ^aar mit bem ©cföfel gegen einen ber
Säume im Singer gerannt.

- 3eft fcfienen mir gur ©teile gu fein. SSenig»

ftenS macfte ber Sej tpalt unb tefnie bie Seiter

gegen bie Sftauer. Stein tperg Hoffte förBar.
,,©a iS 'S Slammerfenfterl bout Sronele!"

flüfterte • ber Sej. ,,3af faff' auf, bamit 'S

nädffte tDIal 'S genfferln felber lannft!"
©er Sej tat mit ber Qttnge ein faar ©cfnctgg»

1er, baf eS Hang mie gebämffteSüfleitfcfenfnal
len. ©ann Begann er fatBIaut mit itnterbrüd»
ter ©timme gu fingen:

©ianbl, mad) 'S Stegerl auf,
madj' mir bei' Siegerl auf,
©ianbl, rnad) auf!

*) buntmet. •"') (gidfförndfen. °) ©ite.

§ .fnutenbtanbl.

Soff' mid) nit laug fo faff'n
ba Berunt' auf ber freien ©aff'tt,

.©ianbl, mad) auf!
©ianbl, ©ianbl, leunft uticf nit,

- ober iS-boS bei' geuftert mit?
©ianbl, mad) auf!

Itnb fo ging eS-nod) ein faar ©troffen mei»

tcr. StcftS tüftle ftcf.
'

„3d) mill antat g'erft aufifteig'n unb a Biffe!
anlloffen!" fagte ber SîtangelfcfeiBet Sef leife
unb ftieg im nädjften Slugenßlid flittl mie ein

,0ad)erl'ü bie Seitetffroffen emfor. 3d) Boîte,
mie er meftmalS Hoffte. -

SBieberuut lautlofe ©title, ©ann ï>ÏJxte id)
ben Sej fagen: „fflir fefeint, 'S -Sronele rüfrt
fid) fdfon!"

Salb baraitf betnafm id), mie fid) etmaS in
ben SIngetn bref te. ©leiefgeitig Heiterte bor

Sej bie Seiter mieber femitter.
„@ie fat, 'S genftert gufg'ntacft!"- flüfterte

er. „©dfleun'") bief, fteig' ein!"
©r fd)oB ntid) gemaltfanx gur Seiter unb tdioB

nod) fin ter mir nad), baff id), oB icf nun mottte
ober nieft, ttaef oBen Heitern muffte.

,,©teig' ein!" forte id) ben Sej, ber f intet
mir auf ber Seiter ftartb.

3cf taftete um mid) unb griff eine SIrt Seit»

fterBal'fen. ©ine manne bunftige Suft fdffug
mir entgegen.

„Steig' ein!" forte id) noef ben Sej fagen.
©arm fdfoB er m:id) bitrd) bie Öffnung int ©e=

Bali burd). 3d) furgelte nad) dorn inS ©unite.
Sîod) ein Iräftiger ©d)uB beS Sej, unb id) mar
brinnen. hinter mir forte id) eS gitfdftageu
unb eilten Sieget borfdfieBen.

®aS mar baS SBerl meniger ©elunben. 3d)
taftete um mief unb griff mit ben Rauben iit
lauter ©trof. ©antt richtete id) rnid) auf itnb
ftieff mir ben ^off berart an ben ÜBerBoben
beS SaumeS, in beit id) geraten mar, baf) mir
bie fetten gitnlen bor ben Slugen tangten rtttb

id) unmittlürlicf in bie SInie fan!.
©leid) barauf ging ringS um mief forum

ein tpeibenffelialel toS. ©in ©fringen unb

glattem unb aufgeregtes ©adertt, baff icf bor»

läufig gang Betäubt mar. 3d) laut feboef rafdj
genug gu ber ©rlenntniS, bafg icf mid) nirgenb
anberSmo Befanb, atS im ^ennenftatt. ©aS in
feiner Sadftritfe geftörte itnb bitrcf meinen

ftößlicfen ©inBrud) gang entfefte ^ennenbotl
toBte mie mafnfinnig um mief fentm.

3d) ftflug mit Beiben Sinnen auS itnD iront»
mette mit ben gäuften gegen bie fefte Sailen»

3W Rudolf Grcinz: D

hafte Äußerung: „Weißt was, du bist a dalke-

terft Teufl. Ös Stadtlinger habt's halt alle
an Leibschaden im Hirn! Dö G'schicht mit 'm
Hennendiandl hast ja ganz verdraht ang'fangt:
da muaßt zum Vronele fensterln geh'n, wenn
d' wissen willst, wia d' dran bist! "

Als ich ihm erklärte, daß ich so was dach nicht
recht wagen würde, fuhr mich der Lex an: „Laß
dich nit auslachen, du Trauminit! Wenn du
dein Herz in der Hosen hast statt am richtigen
Fleck, nacher wirst nia was ausrichten bei an
saubern Diandl! Übrigens, Weil's du bist, will
i 's erste Mal mit dir geh'n und dir 's Loaterl
halten!"

Ich war überglücklich, daß sich der Lex so echt

freundschaftlich meiner annahm, und befand
mich drei Tage lang in großer Aufregung und
in spannender Erwartung der Dinge, die da

kommen sollten. Denn so lang dauerte es noch,

bis der Fensterlgang angetreten wurde.
Es müsse eine stockfinstre Nacht sein, hatte der

Lex gesagt. Da jetzt Neumond eintrete, hätte
ich gerade die günstigste Zeit erwischt. Jnzwi-
schen hatte mir der Lex auch gesteckt, daß mich,

soweit er sich auskenne, das Vronele gar nicht
so ungern sehe.

Stockfinstre Nacht war's, als ich mit dem

Lex den Weg zum Gschwentnerhof hinauftappte.
Schwere Wolken zogen am Himmel. Eine
schwüle Sommernacht. Ich stolperte neben dem

Lex dahin, der eine kleine Leiter trug.
Endlich kamen wir an den Angerzaun des

Gschwentner.- Ein Gatterl knarrte. Es ging
über weichen Rasen dahin. Das Gehöft war
nur in ganz verschwommeilen Umrissen gegen
den dunklen Nachthimmel zu erkennen. Kein
Lüfterl regte sich. Ein paarmal wäre ich bei

einem Haar mit dem Schäbel gegen einen der
Bäume im Anger gerannt.

'

Jetzt schienen wir zur Stelle zu sein. Wenig-
stens machte der Lex Halt und lehnte die Leiter
gegen die Mauer. Mein Herz klopfte hörbar.

„Da is 's Kammerfensterl vom Vronele!"
flüsterte der Lex. „Jatz pass' auf, damit 's
nächste Mal 's Fensterln selber kannst!"

Der Lex tat mit der Zunge ein Paar Schnagg-
ler, daß es klang wie gedämpftes Peitschenknall
len. Dann begann er halblaut mit unterdrück-
ter Stimme zu singen:

Diandl, mach 's Riegerl auf,
mach' mir dei' Riegerl auf,
Diandl, mach auf!

h dummer. si Eichhörnchen. °) Eile.

s Hennendiandl.

Lass' mich nit lang so pass'n
da herunt' auf der freien Gass'n,

.Diandl, mach auf!
Diandl, Diandl, kennst mich nit,
oder is dös dei' Fenster! nit?
Diandl, mach auf!

Und so ging es noch ein paar Strophen wei-
ter. Nichts rührte sich.

„Ich will amal z'erst aufisteig'n und a bisscl

anklopfen!" sagte der Kranzelscheiber Lex leise
und stieg im nächsten Augenblick flink wie ein
.Oacherlch die Leitersprossen empor. Ich hörte,
wie er mehrmals klopfte. -

Wiederum lautlose Stille. Dann hörte ich

den Lex sagen: „Mir scheint, 's Vronele rührt
sich schon!"

Bald darauf vernahm ich, wie sich etwas in
den Angeln drehte. Gleichzeitig kletterte der

Lex die Leiter wieder herunter.
„Sie hat. 's Fenster! aufg'macht!" flüsterte

er. „Schleun'°) dich, steig' ein!"
Er schob mich gewaltsam zur Leiter und schob

noch hinter mir nach, daß ich, ab ich nun wollte
oder nicht, nach oben klettern mußte.

„Steig' ein!" hörte ich den Lex, der hinter
mir auf der Leiter stand.

Ich tastete um mich und griff eine Art Fen-
sterbalken. Eine warme dunstige Luft schlug

mir entgegen.
„Steig' ein!" hörte ich noch den Lex sagen.

Dann schab er mich durch die Öffnung im Ge-

bälk durch. Ich purzelte nach vorn ins Dunkle.
Noch ein kräftiger Schub des Lex, und ich war
drinnen. Hinter mir hörte ich es zuschlagen
und einen Riegel vorschieben.

Das war das Werk weniger Sekunden. Ich
tastete um mich und griff mit den Händen in
lauter Stroh. Dann richtete ich mich auf und
stieß mir den Kopf derart an den Überboden
des Raumes, in den ich geraten war, daß mir
die hellen Funken vor den Augen tanzten und
ich unwillkürlich in die Knie sank.

Gleich daraus ging rings um mich herum
ein Heidenspektakel los. Ein Springen und

Flattern und aufgeregtes Gackern, daß ich vor-
läufig ganz betäubt war. Ich kam jedoch rasch

genug zu der Erkenntnis, daß ich mich nirgend
anderswo befand, als im Hennenstall. Das in
seiner Nachtruhe gestörte und durch meinen

plötzlichen Einbruch ganz entsetzte Hennenvolk
tobte wie wahnsinnig um mich herum.

Ich schlug mit beiden Armen aus und trom-
melte mit den Fäusten gegen die feste Balken-
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toanb. „Scr !" rief ip, „Sep! S bin im •ôeitner.»

ftatt. 3Bir paben 'g $enfterl berfeptt! Stap'
auf, Sey!"

^eine SInttoort erfolgte. Set) glaubte febop
ein unterbrüdteg Sachen bon brausen gu pören.

„Slitfntapen, Sep! ,ö.aft g'pört!" trommelte
id) toeiter. feilte ©tpörung. So polterte id)
to opt nod) eine Siertelftunbe.

äöäpreitb biefer Qeii ïam eg mir gut @r=

ïenninig, bap ber berflipte Sep mir einen 9ßof=

fen gcfpielt patte, 3e ntepr ip toittete, befto
rafeitber tourben bie pennen.

©ap man im paug bon bent Speïtaïet im
pennenftall niptg pörte, bafür fanb id) erft
fpeiter bie ©rïlctrung. ©er Sennen lag toeit
nad) rüdtoärtg. unb toar bon bent pang burd)
ben (Statt unb bttrp ben mäptigen pertftabel
getrennt. Qttbent gingen bie genfter ber Splaf=
ïamtuern alle nad) born, peraug. Sei bem ge=

funben Sd)Iaf, ben ein Sauer pat, pätte ip alfo
toopt nod) bie palbe Sapt toben tonnen.

3p Berupigte mid) aber fplieptip unb tatterte
mid) in ftumpfer Sergtoeiflung in eine ©de beg

pennenftatteg, burp beffen Sürl mip ber Sep

ftatt burd) Sroneleg g~enftert patte fdjlüpfen
laffen. 3P tarn mir unfagtip buntm bor. 3P
glaube fogar, id) pabe bor iQcuit getoeint.

Stit mir berupigten fiep audj bie pennen.
Sie fpienen fiep mit meiner SIntoefenpeit abge=

funben gu paben. Sur pie unb ba flatterte eine

pentm. Sann aber podten fie offenbar toiebet
auf.

@g tomrnt mir bor, alg ob icp einige Qeit
gefplafen pätte. Seuertipeg ©eftatter brachte
mitp Inieber git mir felber.

©ttrp bie Sipen im polgbatt beg pennenftaB
leg brachen bie Straelen ber SSorgenfonne.
3p pörte, toie fiep Spritte näherten, ©in 3tie=

gel tourbe gurüdgefpoben, Sag Sürl tai ftp
auf. ©er petCe Storgen fpien perein.

©raitfgett ftaub bag Sronele unb loefte bie

pennen „Sutt... Sud Sitlliii...." bag

©eflügel enteilte beut Statt.
Qutept gudte bag lapenbe ©efipt beg. pen=

nenbianbtg in ben Statt perein. „Dpa, ba podt
nop a ©odl brin!" rief fie.

3p fprang in meiner ©de empor, ftiep ntir
beit Spcibet nop einmal bantifp an, trop burp
bag Sürl ait beut Sronele boriiber ing farcie,
fepte toie gepept mit ein paar Sprüngen über
bag pennenftiegerl pinunter unb bon ba fort
über ben Singer, pinaug beim ©atterl unb toeit

loeg bom ©fptoentiterpof.
®ag peitnenbianbl aber pörte ip pinter mir

brein lapen, bap eg böttig erftidte.
So gefpäntt, inie bantatg bor beut pennem

bianbl, pabe ip mip in meinem gangen Sebeit

nie. Sop am gleipen Sage padte ip meinen
„Spnerfer" unb toanberte talaugtoärtg, um
bag Qelt meiner Sommerfrifpe in einer am
bern ©egenb attfgufptagen. ©en .vtrangeljpei»
ber Sep aber tonnte ip peute nop bei Ieben=

bigern Seib braten.
©efepen pabe ip ben Sep nipt ntepr. Son

ber SBirtin in SIfpau erfupr ip febop bor men
item SIbfpieb burp borfiptigeg perumfragen,
bap ber Sep fpon feit ntepr alg einem 3apr
ber Spap beg Sronele toar. Sitter Soraugfipt
itap ift er in jener Sapt, toäprenb ip im pem
nenftatt buitftete, felber beint peitnenbianbl
fenfterln gegangen unb pat fip rept attggiebig
über mip luftig gemapt.

Sietteipt pat ber ®rangelfpeiber Sep im
Saufe ber Segebenpeiten bag peitnenbianbl ge=

peiratet. Sietteipt attp nipt. 3n jebem galt
fott ipn ber Seufel polen!

QSorn 23rtefmarfcenfpork
SBenn. man auf Sriefmarfen gtt reben

tommt, pört man oft fagert : „3a, alg Spitü
bube pabe ip feiner aud) folpe gefantmett,
aber fpon lange nipt ntepr." ©antit toirb ge=

toöphlip ein SBerturteil über biefen Sport ein=

gefploffeit, toenn attp nipt auggefpropeit, alg
fei er eigeittlip ein btoper unb faft niptg=
nupiger Qeitbertreib. ©op ift bem nipt fo.
3Sie bie grope QapI ber Sammler betoeift, bie
in allen Spipten ber ©efettfpaft bertreten
finb, bermag er ernfte unb tiefergepenbe 3ater=
effen gu beliebigen.

©inntal ift bag Sammelgebiet faft enbtog.

Sap ben neueften Katalogen barf bie 3<*¥
ber big jept beraitggabteit Softtoertgeidjeit über=

paupt auf über 40 000 beranfplagt toerben,
trophein fie eine neugeitlipe ©infüprttng finb.
©ie erfteit eigentlipen Sriefmarten tourben

nämlip 1840 in ©ltglanb eingefüprt, unb feit»
per ift tpr ©ebrattp über bie gange ©rbe ber»

breitet. Seïanntlip finb 3ürip unb ©enf 1843

fpon bem englifpen Seifpiel gefolgt.
©ie angegebene ©efamtgapt berteitt fip auf

bie eingelnen ©rbteile annäpernb toie folgt:
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wand. „Lex!" rief ich, „Lex! I bin im Hennen-
stall. Wir haben 's Fenster! verfehlt! Mach'
auf, Lex!"

Keine Antwort erfolgte. Ich glaubte fedoch

ein unterdrücktes Lachen von draußen zu hören.
„Aufmachen, Lex! Hast g'hört!" trommelte

ich weiter. Keine Erhörung. So polterte ich

wohl noch eine Viertelstunde.
Während dieser Zeit kam es mir zur Er-

kenntnis, daß der verflixte Lex mir einen Pos-
sen gespielt hatte. Je mehr ich wütete, desto

rasender wurden die Hennen.
Daß man im Haus von dem Spektakel im

Hennenstall nichts hörte, dafür fand ich erst
später -die Erklärung. Der Tennen lag weit
nach rückwärts und war von dem Haus durch
den Stall und durch den mächtigen Heustadel
getrennt. Zudem gingen die Fenster der Schlaf-
kammern alle nach vorn heraus. Bei dem ge-

funden Schlaf, den ein Bauer hat, hätte ich also
wohl noch die halbe Nacht toben können.

Ich beruhigte mich aber schließlich und kauerte
mich in stumpfer Verzweiflung in eine Ecke des

Hennenstalles, durch dessen Türl mich der Lex
statt durch Vroneles Fenster! hatte schlüpfen
lassen. Ich kam mir unsäglich dumm vor. Ich
glaube sogar, ich habe vor Zorn geweint.

Mit mir beruhigten sich auch die Hennen.
Sie schienen sich mit meiner Anwesenheit abge-
funden zu haben. Nur hie und da flatterte eine

herum. Dann aber hockten sie offenbar wieder
auf.

Es kommt mir vor, als ob ich einige Zeit
geschlafen hätte. Neuerliches Geflatter brachte
mich wieder zu mir selber.

Durch die Ritzen im Holzbau des Hennenstal-
les brachen die Strahlen der Morgensonne.
Ich hörte, wie sich Schritte näherten. Ein Rie-

gel wurde zurückgeschoben. Das Türl tat sich

auf. Der helle Margen schien herein.
Draußen stand das Vronele und lockte die

Hennen „Bull Bull Bulliii...." das
Geflügel enteilte dem Stall.

Zuletzt guckte das lachende Gesicht des Hen-
nendiandls in den Stall herein. „Oha, da hockt

noch a Gockl drin!" rief sie.

Ich sprang in meiner Ecke empor, stieß mir
den Schädel noch einmal damisch an, kroch durch
das Türl an dem Vronele vorüber ins Freie,
fetzte wie gehetzt mit ein paar Sprüngen über
das Hennenstiegerl hinunter und von da fort
über den Anger, hinaus beim Gatter! und weit
weg vom Gschwentnerhof.

Das Hennendiandl aber hörte ich hinter mir
drein lachen, daß es völlig erstickte.

So geschämt, wie damals vor dem Hennen-
diandl, habe ich mich in meinem ganzen Leben
nie. Noch am gleichen Tage Packte ich meinen
„Schnerfer" und wanderte talauswärts, um
das Zelt meiner Sommerfrische in einer an-
dern Gegend aufzuschlagen. Den Kranzelschei-
ber Lex aber könnte ich heute noch bei leben-

digem Leib braten.
Gesehen habe ich den Lex nicht mehr. Von

der Wirtin in Aschau erfuhr ich jedoch vor mei-
nem Abschied durch vorsichtiges Herumfragen,
daß der Lex schon seit mehr als einem Jahr
der Schatz des Vronele war. Aller Voraussicht
nach ist er in jener Nacht, während ich im Hen-
nenstall dunstete, selber beim Hennendiandl
fensterin gegangen und hat sich recht ausgiebig
über mich lustig gemacht.

Vielleicht hat der Kranzelscheiber Lex im
Laufe der Begebenheiten das Hennendiandl ge-

heiratet. Vielleicht auch nicht. In jedem Fall
soll ihn der Teufel holen!

Vom Briefmarkensport.
Wenn man aus Briefmarken zu reden

kommt, hört man oft sagen: „Ja, als Schul-
bube habe ich feiner Zeit auch solche gesammelt,
aber schon lange nicht mehr." Damit wird ge-
wöhnlich ein Werturteil über diesen Sport ein-
geschlossen, wenn auch nicht ausgesprochen, als
sei er eigentlich ein bloßer und fast nichts-
nutziger Zeitvertreib. Doch ist dem nicht so.

Wie die große Zahl der Sammler beweist, die
in allen Schichten der Gesellschaft vertreten
sind, vermag er ernste und tiefergehende Inter-
essen zu befriedigen.

Einmal ist das Sammelgebiet fast endlos.
Nach den neuesten Katalogen darf die Zahl
der bis jetzt verausgabten Postwertzeichen über-
Haupt auf über 40 000 veranschlagt werden,
trotzdem sie eine neuzeitliche Einführung sind.
Die ersten eigentlichen Briefmarken wurden
nämlich 1840 in England eingeführt, und seit-
her ist ihr Gebrauch über die ganze Erde ver-
breitet. Bekanntlich sind Zürich und Genf 1843
schon dem englischen Beispiel gefolgt.

Die angegebene Gesamtzahl verteilt sich auf
die einzelnen Erdteile annähernd wie folgt:


	Das Hennendiandl

